
Das besondere Bild

Die Suche nach einer
Schöpfungs-

spiritualität
Eines der bis heute beeindruckenden Bilder der

Kunstgeschichte ist das „Paradiesgärtlein", 
ein Bild eines unbekannten Meisters des 15. Jahr-
hunderts. In leuchtenden Farben, von denen vor al-
lem Rot, Blau, Grün und Elfenbein hervorstechen, 
ist eine Gruppe von vier Frauen und drei Männern 
in einem stilisierten Garten, einem Minnegarten, 
dargestellt. Sie sitzen, stehen, knien, bewegen sich 
in aller Leichtigkeit. Sie lesen, sie musizieren, sie 
pflücken Früchte von den Bäumen. Der von einer 
Mauer umschlossene Garten birgt Leben in Hülle 
und Fülle: Wasser, Vögel, Bäume, eine Vielzahl an 
Blumen und Früchten. Der umschlossene Garten 
(lat. hortus conclusus) erinnert an das Paradies. Un-
ter den Frauen ragt Maria heraus, die auf einer Ra-
senbank sitzt und tief versunken ist in die Lektüre 
eines Buches. Das „Paradiesgärtlein" stellt eine 
Landschaft des Glaubens dar, Natur und Kultur, 
Sinnlichkeit und Sinn sind vom Meister des Para-
diesgärtleins auf eine beeindruckende Weise zu-
sammengeführt worden. Die Schönheit Marias ist 
Spiegel der sie umgebenden Schönheit und Le-
bensfülle und Spiegel einer inneren Schönheit, die 
aus der Begegnung mit dem Wort der Schrift er-
wächst. Außen und Innen, Sinnlichkeit und Sinn 
sind aufeinander abgestimmt, und in dieser „Stim-
migkeit" ist Maria „Bild" des begnadeten Men-
schen, in dem das Schöpfungs-Ja Gottes sich neu 
erfüllt und Verheißung wird für alle, die glauben. 
Das Paradiesgärtlein ist nicht bloß die Erinnerung 
an den ursprünglichen Schöpfungsgarten, ein - 
verlorenes - Paradies, sondern symbolisiert die 
Verheißung einer Lebensfülle und Lebensdichte in 
aller Sinnlichkeit und Sinnhaftigkeit für alle. Es lädt 
ein, Gartenlandschaften so anzulegen, dass Leben 
möglich ist - in Fülle, heute und morgen.

Paradiesgärtlein, 
Oberrheinischer 
Meister (um 1410/20, 
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wiesen, das ist am Bild des Para-
diesgärtleins abzulesen. Maria liest in der Schrift, 
was sie liest, korrespondiert mit ihrem Leben und 
der sie umgebenden Natur. Das Wort der Schrift ist 
Verdichtung und Erfüllung der Natur. Was „ist", 
stammt aus diesem Wort und erfährt seinen Sinn in 
ihm. Schöpfung und Erlösung sind aufeinander be-
zogen. Diese Korrespondenz und Stimmigkeit von 
(innerem) Sinn und (äußerer) Sinnlichkeit ist in der 
Moderne weggebrochen. Die Natur hat einen Ei-
genstand, es haben sich die Naturwissenschaften 
herausgebildet, die eine andere Sprache als die des 
Glaubens sprechen. Natur wird aus dieser Per-
spektive nicht mehr als Schöpfung wahrgenom-
men, und dass es einen Schöpfer gibt, liegt nicht auf 
der Hand. Nur eine Wahrnehmungsschule und ein 
Bildungsprozess können zu dieser Erkenntnis füh-
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ren, und genau dazu will Schöpfungsspiritualität 
beitragen. Auf den vielfältigen Wegen der Wahr-
nehmung der Natur und der Bildung, angeleitet 
von den Texten der Schrift, können die Landschaf-
ten der Erde, die vielen - auch zerstörten - Gärten 
als Schöpfung entdeckt werden, als Werk eines 
Schöpfers, der diese Gärten in die Hand des Men-
schen gelegt hat: sie zu gestalten, in ihnen das ur-
sprüngliche Schöpfungsbild sichtbar zu machen in 
der Wahrnehmung von Verantwortung für die 
Schöpfung. Das Buch der Schrift ist für Christen 
und Christinnen auch heute noch der entschei-
dende Schlüssel für diesen Entdeckungsprozess, 
Natur als Schöpfung, als Werk des Schöpfers von 
Himmel und Erde, der Tiere und Pflanzen und des 

Menschen zu erkennen. Schöpfungsspiritualität 
bringt Schrift und Natur - Sinn und Sinnlichkeit - 
immer wieder neu zusammen.

In Zeiten zerstörter Gärten
Das Paradiesgärtlein zeichnet eine idealisierte 
Landschaft, ein Idealbild von Schönheit und Le-
bensfülle. Unsere Landschaften sind zersiedelte, 
zerpflügte, abgeerntete und zerstörte, es sind 
„Landschaften aus Schreien" (Nelly Sachs). Der 
Garten der Erde ist ein zutiefst bedrohter, das zei-
gen Umweltkrise und Umweltsünden, Klima-
wandel, Naturkatastrophen usw. Aber gerade 
auch hier gilt es, Gartenlandschaften vor dem 
Hintergrund des Glaubens zu entwerfen und Pa-
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